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Vorwort zur 11. Auflage

In den elf Jahren seit der ersten Auflage dieses Buches hat 
sich im Bereich Schule viel verändert: Inklusion, differen-
zierte Förderung von Schülern, umfangreichere Schulein-
gangsuntersuchungen, Vorverlegung des Einschulungster-
mins in vielen Bundesländern etc.
Geblieben ist das Phänomen der Verwöhnung: Aus Angst, 
oder weil es schneller geht, werden Kinder angezogen, wird 
ihnen das Brot geschmiert und das Geschirr weggeräumt. 
Damit ist nie die Absicht verbunden, dem Kind wichtige 
Lernerfahrungen vorzuenthalten. Den meisten Eltern ist 
nicht bewusst, was ihrem Kind dadurch an Selbstständig-
keit, Selbstbewusstsein und Förderung entgeht.
Eine Untersuchung aus den USA zeigte, dass die Einbe-
ziehung von Kindern in Alltagstätigkeiten mit drei bis vier 
Jahren der wichtigste Faktor ist, um den Schul- und Kar-
riereerfolg mit Mitte 20 vorherzusagen. 
Das in diesem Buch vorgestellte FamilienErgo-Programm 
zur Schulvorbereitung bleibt also aktuell. FamilienErgo 
ist inzwischen das am häufigsten von Kinderärzten emp-
fohlene Programm zur Förderung von Vorschulkindern. 
Dennoch bleibt viel zu tun, um die gute Nachricht zu 
allen Eltern zu tragen: Eltern haben viele Kompetenzen, 
um ihrem Kind den Start in die Schule zu erleichtern. Das 
kostet kaum Zeit und kein Geld und es bringt Eltern und 
Kindern gute gemeinsame Erfahrungen. 
Schön, dass Sie dieses Buch in Händen halten. Ich wünsche 
Ihnen und Ihren Kindern viel Freude mit FamilienErgo!

Oldenburg, im Januar 2019� Dr. Rupert Dernick
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Einleitung

Dieses Buch ist für alle geschrieben, die Kindern einen 
guten Schulstart ermöglichen möchten. Also vor allem für 
Eltern, aber auch für alle, die Vorschulkinder begleiten 
und fördern. Aus vielen Gesprächen im Rahmen meiner 
kinderärztlichen Sprechstunde weiß ich, wie wichtig das 
Thema »Gelungener Schulstart« für Eltern und Kinder 
ist. Andererseits erlebe ich auch, wie Förderbemühungen 
daran scheitern, dass sie Zeit und Geld kosten oder vor 
Ort nicht verfügbar sind.
In diesem Buch stelle ich Ihnen die FamilienErgo®-Methode 
der Schulvorbereitung vor. FamilienErgo
•	 passt in jeden Alltag (auch in den 

alleinerziehender und/oder be-
rufstätiger Eltern),

•	 kostet nichts,
•	 vermittelt viele Einzelfähigkeiten 

und
•	 lässt das Kind als Ganzes in seiner 

Persönlichkeit reifen und verleiht 
ihm Selbstbewusstsein und Souveränität.

FamilienErgo bedeutet Förderung, indem Kinder in Alltags-
tätigkeiten einbezogen werden: Einkaufen, Essen zubereiten, 
Telefonieren etc. Dieses Konzept habe ich aus folgenden 
Erfahrungen und Erkenntnissen entwickelt:

•	 (Fast) alle Eltern wünschen ihrem Kind einen erfolgreichen 
Schulstart und sind bereit, ihr Kind bei den Vorbereitungen 
zu unterstützen.
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•	 (Fast) alle Kinder im Vorschulalter 
sind froh und stolz, wenn sie den 
Erwachsenen helfen können und 
Erwachsenentätigkeiten ausführen 
dürfen.

•	 Kinder erwerben eine Vielzahl der Fähigkeiten zur Schul-
vorbereitung »natürlicherweise« im Alltag (und nicht in 
Spezialkursen): in der Familie, in der Kindertagesstätte, 
in der Freizeit.

•	 Kinder lernen durch Handeln. Wenn kindliche Wahrneh-
mung effektiv gefördert werden soll, muss die »Förder-
maßnahme« am besten im täglichen Leben angesiedelt 
sein. Durch häufige Wiederholung mit variablem Schwie-
rigkeitsgrad werden Lernprozesse optimal angeregt.

•	 Man lernt, was man übt: Eine Schulvorbereitungsmaß-
nahme wird erfolgreicher sein, wenn das Geübte den 
Anforderungen am Schulbeginn möglichst ähnlich ist. So 
ist zum Beispiel der Supermarkt ähnlich ablenkend wie 
eine Schulklasse und bietet sich daher als Übungsgebiet 
für Zuhören und Konzentration an.
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Der Zusammenhang zwischen Alltagskompetenz (Familien
Ergo) und gelungenem Schulstart konnte eine Untersuchung 
an 250 Schulanfängern bestätigen (s. Seite 109 f.).

Im ersten Teil »Was sollte ein Kind vor der Schule können?« 
werden die Schulvoraussetzungen in den verschiedenen 
Entwicklungsbereichen besprochen. Jeder Abschnitt enthält 
eine kurze Zusammenfassung der Fertigkeiten, über die ein 
Vorschulkind in einem bestimmten Bereich verfügen sollte, 
und Anregungen, wie Eltern und andere wichtige Bezugs-
personen ihr Kind konkret fördern können.
Für die Leser, die gleich mit der Förderung ihres Kindes 
beginnen möchten, bietet sich der direkte Einstieg in den 
zweiten Teil des Buches an. Dort wird das strukturierte 
Training »Fit für die Schule mit FamilienErgo« vorgestellt. 
Hierfür habe ich die sieben wichtigsten Alltagstätigkeiten 
ausgewählt, Schritt für Schritt erläutert und mit Checklisten 
versehen. Außerdem werden hier Hinweise für die Erziehung 
zur Selbstständigkeit von null bis drei Jahren gegeben und 
ein Anziehtraining vorgeschlagen.
Der dritte Teil wendet sich vor allem an Eltern, die bei der 
Förderung ihrer Kinder auf Schwierigkeiten gestoßen sind. 
Er enthält Hinweise zum Umgang mit Entwicklungsstörungen 
und einen Test, mit dem der momentane Entwicklungsstand 
des Kindes ermittelt werden kann. 
Der vierte Teil schließlich ist vor allem für diejenigen inte-
ressant, die sich näher mit Entwicklungsstörungen befassen. 
Er enthält eine Aufzählung der Alltagstätigkeiten, mit denen 
Kinder mit speziellen Störungen besonders gefördert werden 
können. Darüber hinaus wird hier der Unterschied zwischen 
FamilienErgo und Ergotherapie erläutert.
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Bei allem guten Willen zur Förderung von Vorschulkindern 
ist mir eines ganz besonders wichtig: Für alle Menschen, egal, 
ob Erwachsene oder Kinder, gilt: Kein Mensch ist vollkommen. 
Jeder Mensch hat Schwächen, die er (in der Regel) mit Hilfe 
seiner Stärken ausgleichen kann. Kein Kind muss alle in diesem 
Buch genannten Fertigkeiten besitzen, um einen erfolgreichen 
Schulstart zu haben. Ebenso wird es wahrscheinlich keine 
Eltern geben, die ihr Kind in allen Bereichen maximal fördern 
können. Die FamilienErgo®-Methode soll aber Mut machen, 
die vielen Fördermöglichkeiten, die es in jedem Haushalt gibt, 
bestmöglich zu nutzen.

Der zweite Schultag oder:  
Warum Tom in der Schule gut zurechtkommt

»So, nun räumt die Rechenhefte in den Ranzen, sucht das 
grüne Lesebuch heraus und schlagt Seite 8 auf. Tom, lies 
bitte die erste Zeile«, sagt die Lehrerin.
Um dieser vielleicht einfach klingenden Aufforderung in 
den ersten Schultagen nachzukommen, bedarf es einer 
Menge Fähigkeiten. Tom muss aus der Fülle der Geräusche 
und Ablenkungen die Stimme seiner Lehrerin heraushören, 
eventuelle Unlustgefühle überwinden (vielleicht hätte er 
lieber weitergerechnet) und sich vier Aufträge über mehre-
re Minuten merken (denn so lange dauert es in der Regel, 
bis alle Schüler so weit sind, um mit dem Lesen zu beginnen), 
nämlich:
1. Das Rechenheft einräumen (und zwar so vorsichtig an die 

richtige Stelle im Ranzen schieben, dass es später ohne 
allzu große Knicke wiederzufinden ist).
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2. Das grüne Lesebuch herausholen: Dafür muss sich Tom 
daran erinnern, wie das Lesebuch aussah. Am ersten 
Schultag hat die Lehrerin es noch hochgehalten, jetzt 
muss er das allein schaffen. Seine Farbkenntnisse helfen 
ihm dabei. Aber wie soll man das Buch im Ranzen fin-
den? Einfach alles auskippen oder alles nacheinander 
herausziehen? Soll man beim Herausziehen bei den 
dicken Sachen beginnen oder lieber vorn anfangen? Alle 
diese Entscheidungen müssen jetzt schnell getroffen 
werden.

3. Seite 8 aufschlagen: Wenn man achtmal umblättert, 
landet man je nach Buchdruck zwischen Seite 12 und 
Seite 20, also sollte man die Zahlensymbole kennen. 
Leider steht aber bei Büchern normalerweise keine 
Seite 1 auf der ersten Seite, also muss man erst mal 
blättern und eine Zahl finden, die man bereits kennt. 
Bei vielen Büchern beginnt die Seitennummerierung 
mit der Zahl 3 (oder größer). Idealerweise weiß der 
Schüler jetzt, dass 8 mehr ist als 3 und dass er von der 
3 an nach hinten blättern muss. Wenn eine dieser In-
formationen fehlt oder nicht sicher abgespeichert ist, 
kann es ziemlich lange dauern, bis man beim Blättern 
zufälligerweise auf die 8 trifft, vorausgesetzt man kennt 
das Zahlensymbol »8« für acht.

4. Die erste Zeile lesen: Eben noch hat die blöde Janine durch 
die ganze Klasse gebrüllt, dass Yannicks Hose offen steht, 
aber jetzt sind endlich alle still und Tom soll lesen. Tom 
hofft, dass die anderen nicht loslachen, wenn er etwas 
falsch macht. Er nimmt all seinen Mut zusammen und 
liest: »Fffffu. Fu!« 
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Tom hat alle diese Hürden bis zum ersten Wort mit Leich-
tigkeit genommen. Schließlich musste er sich schon oft 
mehrere Sachen merken, wenn er seiner Mutter beim Ein-
kaufen geholfen hat. Das war oft auch gar nicht so einfach: 
Da quakt eine Stimme was von Sonderangeboten, eine Frau 
ruft: »Pass doch auf!«, und die Plätzchen auf dem Probier-
teller sehen so lecker aus. Und trotzdem hat Tom gelernt, 
seine drei Aufträge zu behalten: »Honig, Erdbeermarmela-
de und Haferflocken in den Wagen legen.« Er hat die Er-
fahrung gemacht, dass man die Dinge am besten findet, wenn 
man sich den Platz merkt, wo sie hingehören – nicht nur im 
Supermarkt, sondern auch beim Wegräumen der Wäsche 
oder des gespülten Geschirrs. So kann er jetzt auch im 
Schulranzen leicht sein Lesebuch finden. Im Supermarkt ist 
es ihm schon hin und wieder passiert, dass die Dinge manch-
mal nicht mehr dastanden, wo sie vorher waren. Daher hat 
er gelernt, dass man sie am besten findet, wenn man syste-
matisch vorgeht.

An der Kasse durfte Tom schon ein 
paarmal selbst bezahlen und hat 
ein Gefühl dafür bekommen, dass 
5 immer mehr ist als 1 oder 2. Seit 
er Omas Telefonnummer wählen 
kann, weiß er auch, dass die Ziffern 

auf dem Telefon von links nach rechts 
und von oben nach unten immer größer werden. Damit kennt 
er die europäische Leserichtung und kann die Zahlensymbole 
sicher zuordnen. So hat er die Seite 8 schnell gefunden.
Wer sich schon – wie Tom – seit Ewigkeiten allein anzieht, 
der wird auch mit einem sperrigen Reißverschluss fertig, 
wenn es nach der Sportstunde schnell gehen muss. Wer sich 
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traut, allein zum Bäcker um die Ecke zu gehen und ein 
Telefonat anzunehmen, obwohl man nicht weiß, wer dran 
ist, der traut sich auch vor 20 anderen (zum Teil noch frem-
den) Kindern, einen Leseversuch zu unternehmen. Und die 
Wahrscheinlichkeit, dass der Versuch Erfolg hat, ist ungleich 
höher als der von Trullo Träumerchen mit dem Super-IQ: 
Der ist nämlich nach der Sportstunde am Anziehen der 
feuchten Socken gescheitert, hat die erste Aufforderung der 
Lehrerin überhört, nach der zweiten seinen Ranzen ausge-
kippt und hektisch die Fibel gesucht. Als er vom hilfsbereiten 
Mädchen am Nachbartisch resolut die Seite aufgeschlagen 
bekommt, hat er in seinem hochroten Kopf nur noch einen 
Gedanken: sich nicht noch einmal zu blamieren. Da ist für 
Lernerfolg leider wenig Platz.
Die Schule ist mehr als ein Ort des Lernens. Die Schule ist 
der Lebensbereich, der die Kindheit entscheidend dominiert. 
Hier entsteht in einem kaum steuerbaren 
Prozess auch ein soziales Gefüge, 
hier entscheidet sich, wer »Winner« 
und wer »Looser« ist. Wer sich 
hier im sozialen Lernbereich 
qualifiziert, kann erhobenen 
Hauptes durchs Leben gehen. 
Die Schüler, deren Begabung für 
einen Erfolg im Lernraum »Schule« nicht ausgelegt ist, 
brauchen ein dickes Fell, um sich selbst als einzigartig begabte 
Menschen wahrzunehmen. Und das gilt sogar für Menschen, 
die über großartige außerschulische Talente verfügen, zum 
Beispiel im Umgang mit Tieren, im musischen Bereich oder 
in der Wahrnehmung zwischenmenschlicher Schwin- 
gungen.
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Die Schule ist für die Kinder das, was die Berufstätigkeit für 
die Erwachsenen ist. Nur dass sich die Kinder weder den 
Beruf noch den Chef noch die Kollegen aussuchen können. 
Selbst die Versetzung in eine andere »Abteilung« (sprich: 
Klasse) stellt in der Regel eine große Schwierigkeit dar.
Und so kommen Kinder aus ganz unterschiedlichen Familien 
und Kindertagesstätten in eine Schule, die Erfolg vor allem 
denen verheißt, die gut und geordnet reproduzieren können 
und über eine breite Palette von Lernvoraussetzungen ver-
fügen.
Um diesen Übergang »weicher« zu gestalten, hat ein Ar-
beitskreis von Erzieherinnen und Grundschullehrerinnen 
im ostfriesischen Reepsholt in vielen Jahren eine Liste von 
Schulvoraussetzungen erarbeitet. Diese Liste liegt dem ersten 
Teil dieses Buches zugrunde, wobei jeder Schulvoraussetzung 
eine Alltagstätigkeit zugeordnet ist, mit der diese Fähigkei-
ten geübt werden können. Diese Liste habe ich durch In-
formationen aus Büchern, Zeitschriften, Kongressen und 
Expertengesprächen zum Thema »Schulvorbereitung« ergänzt. 
Dass der Erwerb der dazu notwendigen Fähigkeiten in den 
ersten sechs Lebensjahren in der Regel gelingt, beweist die 
große Lernbereitschaft des kindlichen Gehirns. Dass der 
Übergang von der Kindertagesstätte zur Schule normaler-
weise bewältigt wird, zeigt die Anpassungsfähigkeit von 
Kindern. 
Dieses Buch möchte Eltern ermutigen, diese Lernbereitschaft 
und Anpassungsfähigkeit im Alltag zu nutzen, um ihren 
Kindern einen selbstbewussten und erfolgreichen Schulstart 
zu ermöglichen.
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Was sollte ein  
Kind vor der Schule 
können?
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In diesem Teil lesen Sie, über welche Fähigkeiten das Kind 
vor der Schule verfügen sollte. Die Fülle der notwendigen 
Fertigkeiten wird dabei in folgende Bereiche unterteilt:
•	 Bewegung und Präzision: Motorische Kompetenzen
•	 Sortieren und Kategorisieren, Vergleichen und Verstehen: 

Kognitive Kompetenzen
•	 Seinen Punkt herüberbringen: Sprachliche Kompetenzen
•	 Der Mensch wächst mit seinen Aufgaben: Schulreife, 

soziale Kompetenz und Selbstständigkeit

Ergänzend finden Sie im Kapitel über die kognitiven Kom-
petenzen einen Abschnitt zur Vorbeugung der Rechenschwä-
che (Dyskalkulie) und im Kapitel über die sprachlichen 
Kompetenzen einen Abschnitt zur Vorbeugung der Lese-
Rechtschreib-Schwäche (Legasthenie).

Bewegung und Präzision:  
Motorische Kompetenzen

Feinmotorische Fähigkeiten

Ein Schulkind sollte 
•	 einen Bleistift mit dem Dreipunktgriff 

halten können,
•	 geometrische Figuren (Kreis, Viereck, Dreieck, 

Kreuz) zeichnen können, zum Beispiel Sonne 
(Kreis), Haus (Viereck), Fenster (Fensterkreuz) 
und Dach (Dachschräge beziehungsweise Dreieck),
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•	 einfache Schriftzeichen nachmalen können, zum Beispiel 
Buchstaben des eigenen Namens,

•	 mit der Schere auf einer Linie schneiden können,
•	 Kleber benutzen können,
•	 Knöpfe, Schnallen und Verschlüsse öffnen und schließen 

können.

Warum ist das wichtig?

In der Schule lernt das Kind nicht nur schreiben, sondern 
(hoffentlich) auch, leserlich zu schreiben. Hierfür ist eine 
geübte Feinmotorik die wichtigste Voraussetzung. Schlecht 
lesbare Buchstaben sind nicht nur eine unnötige Fehlerquel-
le im Diktat. Eine verkrampfte, langsame Handschrift be-
nachteiligt Kinder während der gesamten Schulzeit bei allen 
schriftlichen Arbeiten. Im elementaren Mathematikunterricht 
müssen Elemente farbig markiert und Mengen eingekreist 
werden. Auch im Kunst- und Werk-
unterrichtet ist nicht nur Talent, 
sondern auch Geschick gefragt. Grün-
de genug also, dem Kind alle Mög-
lichkeiten zum Üben der Feinmotorik 
zu geben.
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Wie kann ein Kind das lernen?

Die Handhabung von Stift, Schere und Kleber lernt ein Kind 
vor allem durch das Benutzen von Stift, Schere und Kleber. 
Fast alle Kinder haben bereits im zweiten oder dritten 
Lebensjahr Interesse an Stiften und sind stolz auf ihre 
Gemälde. Zeigen Sie Ihre Freude über das Geschenk, 
hängen Sie die Bilder in der Wohnung auf und ermutigen 
Sie das Kind, auch Verwandte, Erzieher und Kinderärzte 

mit seinen Zeichnungen zu beglücken. 
Malen Sie mit Ihrem Kind, dann 
kann es Ihre Stifthaltung imitieren 
und Sie können ganz nebenbei 

korrigieren: »Guck mal, so: ...« 
Vermeiden Sie dabei verunsichernde 

und vergleichende Kritik (»Also, mit fünf Jahren müsste 
man eigentlich schon eine richtige Sonne malen können!«) 
ebenso wie unehrliches Lob. Beim Malen im Vorschulalter 
geht es nicht um Leistung, sondern darum, dass das Kind 
sich selbst als wirksam und schaffend erlebt und Freude 
bereiten möchte – die Förderung der Feinmotorik ist 
dabei ein Nebenprodukt.

Die Feinde der Feinmotorik

Einer der größten Feinde der Feinmotorik ist der Fernseher. 
Eine Untersuchung an fast 2 000 Schulanfängern zeigte, dass 
Kinder besser malten, wenn sie wenig fernsahen. Je mehr sie 
vor dem Fernseher saßen, desto mehr Körperteile fehlten an 
ihren gezeichneten Figuren. Kinder mit einem Fernsehkon-
sum von drei Stunden täglich malten manchmal nur noch 


